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Für Caparo, mein Seelenpferd.


Mit all seinen Ecken und Kanten – und dieser tiefen Sanftmut, die Menschenherzen berührt.


Er hat mich gelehrt, wirklich zuzuhören.


Als treuer Partner in der Reittherapie schenkt er Kindern Mut, Vertrauen und neue Wege ins Leben.


Ein wahres Geschenk – für mich und für so viele.
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Prolog


Ein Leben mit Pferden – eine Reise voller Wandel


„Es gibt keinen Weg zum Pferd – der Weg ist das Pferd.“


– Unbekannt


Ich konnte an nichts anderes mehr denken. Reiten. Wirklich reiten. Nicht nur ab und zu mal auf einem Pony sitzen, sondern verstehen, fühlen, eins werden mit dem Pferd. Doch so sehr ich meine Eltern auch anbettelte – es blieb lange nur ein Traum.


Jahre vergingen. Meine Sehnsucht wuchs. Jedes Pferd, das ich sah, zog mich magisch an. Ich spürte, dass sie mehr waren als bloße Reittiere – sie hatten eine Seele, eine Sprache, eine Welt, die ich unbedingt entdecken wollte.


Erst mit zwölf Jahren war es endlich so weit. Endlich durfte ich reiten lernen.


Was damals wie die Erfüllung eines Mädchentraums begann, wurde zur prägendsten Reise meines Lebens. Eine Reise voller Glücks-momente, Herausforderungen, Rückschläge und tiefer Erkenntnisse. Und eine Reise, die mich bis heute lehrt, wie vielschichtig die Verbindung zwischen Mensch und Pferd wirklich ist.


Ich habe gelernt, dass Reiten weit mehr ist als im Sattel zu sitzen. Es ist Kommunikation, Vertrauen, Respekt – und eine ständige Entwicklung. Auch mein eigenes Verständnis von Pferdeausbildung, Beziehung und Verantwortung hat sich im Laufe der Jahrzehnte stark verändert.


In diesem Buch nehme ich dich mit auf eine persönliche Rückschau. Ich erzähle dir von den Höhen und Tiefen, den alten Traditionen, den neuen Wegen – und davon, was sich in der Pferdewelt verändern darf.


Warum ich das alles mit dir teile?


Weil ich glaube, dass wir voneinander lernen können. Weil ich zeigen möchte, wie sehr sich Mensch und Pferd weiterentwickeln können – wenn wir bereit sind, hinzusehen, hinzuspüren und wirklich zuzuhören.


Wenn du bereit bist, tiefer in diese Welt einzutauchen, dann begleite mich auf dieser Reise. Lass uns gemeinsam entdecken, wie viel mehr möglich ist – für unsere Pferde und für uns selbst.










Kapitel 1


Wenn Träume galoppieren lernen


„Jede große Reise beginnt mit dem ersten Schritt. Oder in meinem Fall – mit einem Haflinger und einem galoppierenden Herzen.“


– M.W.


Endlich war es so weit – meine erste richtige Reitstunde. In unserem Urlaub in den österreichischen Bergen durfte ich zum ersten Mal nicht nur auf einem Pony herumgeführt werden, sondern wirklich reiten.


Als wir den Stall betraten, schlug mein Herz schneller. Der Geruch von Heu und Pferden lag in der Luft, das leise Schnauben der Tiere und das rhythmische Klappern der Hufe auf dem Hallenboden machten die Atmosphäre perfekt. Es war genau so, wie ich es mir immer vorgestellt hatte.


Ich erzählte stolz, dass ich schon einige Male beim Ponyreiten gewesen war – für mich ein klarer Beweis, dass ich bereit für die nächste Stufe war. Ohne viel Diskussion wurde ich direkt einer Reitstunde ohne Longe zugeteilt. Das klang in meinen Ohren großartig, schließlich wollte ich ja richtig reiten.


Mein Pferd für die Stunde war ein Haflinger mit goldenem Fell und ruhigen, braunen Augen. Er wirkte freundlich und gelassen, was meine Aufregung ein wenig dämpfte. Mit etwas Hilfe saß ich kurze Zeit später im Sattel und konnte es kaum erwarten, loszulegen.


Zunächst ritten wir im Schritt hintereinander her. Es fühlte sich großartig an, endlich nicht nur Zuschauerin zu sein, sondern selbst zu spüren, wie sich das Pferd unter mir bewegte. Doch dann kam die Anweisung der Reitlehrerin: „Jeder reitet eine Runde im Trab.“


Mein Magen zog sich zusammen. Ich hatte noch nie allein getrabt. Trotzdem wollte ich mich der Herausforderung stellen. Als ich an der Reihe war, drückte ich vorsichtig meine Beine an den Pferdebauch – keine Reaktion. „Klopf mit den Beinen!“, rief die Reitlehrerin. Es fühlte sich nicht richtig an, aber ich versuchte es. Nichts.


Plötzlich hörte ich schnelle Schritte hinter mir. Die Reitlehrerin kam auf uns zu – und im selben Moment sprang der Haflinger erschrocken nach vorne. Ohne Vorwarnung fiel er in einen schnellen Galopp, machte ein paar Bocksprünge – und ich saß mittendrin.


Mein Herz raste, meine Hände krampften sich um die Zügel, und ich versuchte, irgendwie oben zu bleiben. Ich wusste nicht, ob ich schreien oder einfach loslassen sollte.


Dann, fast automatisch, versuchte ich mich zu sammeln. Ich nahm die Zügel etwas auf, versuchte tief durchzuatmen und mit ruhiger Stimme auf das Pferd einzuwirken. Langsam wurde das Tempo weniger hektisch, erst fiel der Galopp in einen Trab, dann in den Schritt. Und plötzlich stand ich still – immer noch im Sattel.


Ich konnte kaum glauben, dass ich das geschafft hatte. Die Angst, die mich eben noch fest im Griff hatte, wurde von Erleichterung und einem gewissen Stolz abgelöst. Ich hatte mich gehalten. Ich hatte es geschafft, mein Pferd wieder unter Kontrolle zu bringen.


Doch als ich meinen Eltern von meinem Erlebnis erzählte, schlug mir nicht nur Begeisterung entgegen – sondern auch Besorgnis. Mir wurde klar, dass das Ganze wohl deutlich riskanter war, als ich es in dem Moment empfunden hatte.


Doch für mich stand fest: Ich wollte reiten lernen. Richtig. Sicher. Mit echtem Verständnis für das Pferd.


Meine Eltern davon zu überzeugen, würde sicher nicht leicht werden – aber dieser erste Ritt hatte etwas in mir ausgelöst, das nicht mehr so leicht zu stoppen war.
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Manchmal beginnt ein großer Traum nicht mit einem perfekten Moment, sondern mit einem wilden Galopp, einem klopfenden Herzen – und dem festen Entschluss, nicht aufzugeben.


Diese erste Reitstunde hat mir mehr beigebracht als jede Theorie: Mut wächst aus dem Vertrauen in sich selbst.


Und manchmal genügt genau dieser eine Moment, um ein Leben lang für etwas zu brennen.
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	Verbindung entsteht nicht durch Technik, sondern durch Zuhören – auch wenn das Pferd laut wird.


	Und Mut zeigt sich manchmal darin, einfach weiter im Sattel zu bleiben – und sich selbst nicht aufzugeben.







Ich wusste: Das war erst der Anfang.





Aber wie sollte es weitergehen, wenn der eigene Wille größer ist als das elterliche Verständnis – und die nächste Reitschule eine kleine Weltreise entfernt scheint?


Ich hatte keine Ahnung, wie viel ich auf mich nehmen würde, um meinen Traum weiterzureiten...










Kapitel 2


Mit drei Bussen zum Glück


„Wer wirklich will, findet Wege. Wer nicht will, findet Ausreden.“


– Sprichwort


Zurück aus dem Urlaub war mein Entschluss gefasst: Ich wollte reiten lernen. Nicht nur irgendwie, sondern richtig! Zum Glück hatte ich meinen Vater überzeugt, mich dabei zu unterstützen, und so begannen wir, nach einer geeigneten Reitschule zu suchen. Die Wahl fiel auf eine etablierte Anlage mit geregeltem Unterrichtsbetrieb.


Doch es gab eine Herausforderung: Die Reitschule war nicht gerade um die Ecke. Von nun an kämpfte ich mich also jeden Freitag mit öffentlichen Verkehrsmitteln dorthin – allein. Kaum war die letzte Schulstunde vorbei, raste ich nach Hause, riss mir die Kleidung vom Leib, schlüpfte in meine Reitsachen und stürmte zur Bushaltestelle. Mein persönliches Abenteuer begann – Woche für Woche.


Die Fahrt war jedes Mal eine Zitterpartie: Schaffte ich den Anschlussbus? Oder musste ich den Rest des Weges zu Fuß zurücklegen? Das bedeutete dann: kein Mitspracherecht mehr bei der Pferdevergabe. Aber wenn alles klappte und ich früh genug ankam, durfte ich sogar bei der Vorbereitung der Pferde helfen – ein Highlight für mich.


Die Reitschule selbst war beeindruckend – aber auch beklemmend. Die Pferde standen in engen Ständern, angebunden, mit gerade genug Platz, um sich hinzulegen, aber nicht, um sich umzudrehen. Koppeln? Gab es nicht. Nur kleine Flächen, die man heute wohl eher als Paddocks bezeichnen würde.


Die Tiere hatten zwar viel Bewegung, da sie mehrere Reitstunden am Tag liefen – doch selbst als Kind spürte ich, dass das nicht in Ordnung war. Nicht artgerecht. Nicht fair. Ich konnte es nicht ändern. Aber ich schwor mir damals, dass ich es später anders machen würde. Heute bin ich dankbar, dass diese Art der Haltung verboten wurde.


Unser Reitlehrer, Rainer, war bekannt wie ein bunter Hund – mit einer Stimme, die die ganze Halle durchdrang. Wenn er „Terrapp, Marsch!“ rief, setzten sich alle Pferde sofort in Bewegung. Sein „Durchparieren zum Schritt, Marsch!“ war legendär. Wir mussten kaum noch selbst einwirken – seine Kommandos ersetzten fast unsere Hilfen.


Sein Motto war klar: „Immer mehr fordern!“ – und das tat er auch.


Und doch… ich habe dort viel gelernt. Schritt, Trab, saubere Hufschlagfiguren – alles wurde akribisch geübt. Der Galopp war erst Thema, wenn der Sitz wirklich sicher war. Anfangs einzeln, dann in der Abteilung – so lernten wir, unsere Pferde auch im Gruppenverband zu kontrollieren.


Rainer bemerkte meinen Einsatz. Dass ich jeden Freitag anderthalb Stunden mit drei verschiedenen Bussen fuhr, beeindruckte ihn wohl. Oft kam ich abgehetzt auf die Minute pünktlich, manchmal viel zu früh. Doch statt mich stehen zu lassen, belohnte er meine Hartnäckigkeit: Er stellte mir sein eigenes Pferd zur Verfügung. Ein echtes Privileg – und für mich das Gefühl: Es lohnt sich.


Das Schönste aber waren die Ausritte. Sobald ich in die fortgeschrittene Gruppe aufstieg, durfte ich mit. Wir ritten durch die Isarauen – ein Paradies aus Wiesen, Wasserläufen und Weite. Schritt, Trab, Galopp – alles draußen in der Natur. Das fühlte sich an wie Freiheit.


Der spannendste Moment? Die Flussquerung. Die Brücke war tabu, also mussten wir die Isar an einer flachen Stelle durchreiten. Rainer ritt voraus, sein Pferd schritt mutig ins Wasser – wir folgten nacheinander.


Die Pferde, die das andere Ufer erreicht hatten, mussten dort stehen bleiben, bis alle durch waren. Und das war der kritische Punkt: Einige wurden unruhig, planschten mit den Hufen – oder machten Anstalten, sich einfach hinzulegen. Wer jetzt nicht blitzschnell reagierte, ging baden. Und das ist auch passiert. Mehr als einmal.


Wer schlau war, reihte sich möglichst weit hinten ein – dann war die Wartezeit kürzer, und die Wahrscheinlichkeit, trocken zu bleiben, stieg.


Diese Ausritte waren für mich das Größte. Die Weite. Der Wind im Gesicht. Der Galopp auf den Feldwegen. Die Aufregung der Flussdurchquerung. Das Gefühl, eins mit dem Pferd zu sein. Hier wusste ich: Das ist mehr als ein Hobby. Das ist meine Leidenschaft.
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Wer bereit ist, für seinen Traum drei Busse zu nehmen – der wird auf dem Weg dorthin auch schwimmen, wenn’s sein muss.




Damals dachte ich, ich hätte schon viel erlebt – doch das war erst der Anfang. Die Reitstunden in der Halle sollten mich auf den Pferderücken vorbereiten. Doch was ich im Sattel wirklich lernen würde, offenbarte sich erst später – durch ein Pferd mit wippenden Ohren und einer Lektion fürs Leben.













Kapitel 3


Mit wippenden Ohren und klarer Botschaft


„Pferde sind nicht da, um uns zu tragen – sie sind da, um uns zu lehren.“


– Unbekannt


In meinem Reiterleben gab es viele Pferde, die mich geprägt haben – jedes auf seine ganz eigene Weise. Aber wenn ich heute zurückblicke, war es nicht der erste Galopp, nicht das erste eigene Pferd, das meine Sicht auf Pferde grundlegend verändert hat. Es war Tristan.


Tristan war kein spektakuläres Sportpferd, kein schwieriger Problempatient, den ich hätte korrigieren müssen. Und doch wurde er einer meiner wichtigsten Lehrer. Er war der Schimmel unseres Reitlehrers – groß, mit endlos langen Beinen und einer ganz besonderen Eigenart: seine Ohren. Diese Ohren, die beim Gehen scheinbar ein Eigenleben führten, seitlich wippten und für uns Kinder einfach nur lustig aussahen. Doch hinter diesem scheinbar harmlosen Detail verbarg sich viel mehr.


Denn Tristan war es, der mir zum ersten Mal zeigte, was es wirklich bedeutet, mit einem Pferd zu reiten – und nicht nur auf ihm. Er ließ mich begreifen, wie fein Pferde wirklich sind. Dass sie uns spiegeln, in allem, was wir tun – ganz gleich, ob wir es wahrnehmen oder nicht. Und diese Lektionen lernte ich nicht langsam und sanft, sondern – wie so oft im Leben – auf die harte Tour.


Ich erinnere mich noch genau an ihn. Für mich – damals ein Kind – wirkte er riesig. Doch es war nicht nur seine Größe, die ihn so unverwechselbar machte. Es waren seine Ohren. Diese langen, wippenden Ohren, die er scheinbar lässig zur Seite hängen ließ, während sie bei jedem Schritt im Takt mitschwingen wollten, als hätte er einen eigenen Rhythmus im Kopf. Wer jedoch dachte, das sei ein Zeichen von Müdigkeit oder gar Abgestumpftheit, der lag falsch. Tristan konnte seine Ohren sehr wohl aufstellen – und tat es auch. Vor allem dann, wenn unser Reitlehrer sprach, waren sie wie zwei gespitzte Antennen, exakt auf ihn ausgerichtet.


Natürlich gab es diese Momente, in denen er müde oder gelangweilt wirkte – besonders, wenn er in der Halle auf dem Hufschlag im Schritt außen herumtrotten musste. Aber mal ehrlich: Welches Pferd wäre da mit Feuereifer bei der Sache? Doch sobald es hieß, die Gangart zu wechseln, war er hellwach. Dann standen seine Ohren wie gespannte Pfeile in die Höhe. Im Gelände zeigte sich dasselbe Bild: Im Schritt hingen die Ohren locker, wippten heiter vor sich hin, fast amüsiert – doch sobald es flotter wurde, waren sie auf Empfang geschaltet, ganz der aufmerksame Tristan.


Wir Kinder fanden seine Ohren einfach zum Schießen – und vielleicht war es auch genau diese Eigenart, die ihn für mich so besonders machte. Doch Tristan war weit mehr als nur „das lustige Pferd mit den wippenden Ohren.“ Er wurde mein erster, echter Lehrmeister.


Ich gehörte zu den wenigen Kindern, die die Pferde unseres Reitlehrers reiten durften. Meistens war es Tristan, zumindest in der Halle. Er war das Tête-Pferd, der Anführer der Abteilung. Mit seinem großen, heute würde man sagen „raumgreifenden“ Schritt gab er das Tempo vor. Für mich war das ein Geschenk. Ich wollte mehr als nur im Kreis reiten – ich wollte wirklich reiten. Und genau das bedeutete: Verantwortung.


Denn Tristan verzieh keine Unklarheiten. Wenn ich unruhig im Sattel saß, mit den Beinen zappelte oder meine Gedanken woanders waren, dann spiegelte er das gnadenlos. Gerade Linien? Nur, wenn ich wirklich steuerte. Hufschlagfiguren? Fehlanzeige, wenn ich nicht bewusst lenkte. Und ein korrekter Gangartwechsel? Nur mit präziser Hilfe.


Meine erste Reitstunde mit Tristan war eine Lektion in Demut. Ich war unheimlich stolz – fast schon ein wenig überheblich. Schließlich war es eine Auszeichnung, eines der Pferde des Reitlehrers reiten zu dürfen. Doch mein Hochmut wurde schneller bestraft, als mir lieb war.


Ich sollte die Abteilung anführen. Ich war aufgeregt, wollte alles richtig machen. Dann kam der Moment: „Durch die ganze Bahn wechseln!“ Ein Befehl, den ich kannte. Ich nahm die Zügel auf, lenkte – dachte ich zumindest. Doch Tristan hatte andere Pläne.


Statt gerade über die Diagonale zu schreiten, bewegte er sich in geschwungenen Linien – wie eine träge Schlange, die ihren Weg nicht finden konnte. Eine doppelte Schlangenlinie, völlig unkontrolliert. Und als wäre das nicht genug, setzte er am Ende der Diagonale noch zum Angaloppieren an.
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